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Untersuchungen zum Auftreten der Braunfäule an Kartoffeln auf der Grundlage 

von Beobachtungen des Staatlichen Pflanzenschutzdienstes 

1. Einleitung

Die durch Phytophthora infestans hervorgerufene
Braunfäule beeinflufjt unter den Knollenerkrankungen 
neben der Nafjfäule am stärksten die Kartoffelqualität. 

Aus Tabelle 1 geht hervor, da.fl der Befall innerhalb 
der letzten 5 Jahre erheblich schwankte, wobei die 
Werte für 1968 mehr als dreimal so hoch waren als 
1964. Bei der Beurteilung der Befallsziffem ist der weit 
über die unmittelbaren Knollenverluste hinausgehende 
indirekte ökonomische Schaden zu berücksichti­
gen, wie er nicht allein durch Sekundärfäulen (bakteri­
elle Na.flfäule, Fusariosen) entsteht, sondern im Pflanz­
und Speisekartoffelbau vor allem auch durch Über­
schreiten· der Mängel- bzw. Weigerungsgrenze. So lag 
nach Tabelle 1 in den Jahren 1966 und 1968 bei 40 bis 
50 Prozent der untersuchten Partien der Braunfäulebefall � 
über der Mängel- bzw. Mängelfreigrenze von 2 Prozent. 
Die Verbesserung der Braunfäulebekämpfung gehört 
daher zu den dringlichsten, aber auch schwierigsten 
Aufgaben im Pflanzenschutz. 

Im Hauptteil des vorliegenden Beitrages werden die 
vom Pflanzenschutzdienst durchgeführten Braunfäule­
untersuchungen der letzten Jahre ausgewertet. Ihm wer­
den einige orientierende Angaben über Ver�uche zur 
Methodik der Knollenschnittproben vorangestellt. 

2. Untersuchungen zur Diagnose der Braunfäule

Da in der Literatur nur wenige Angaben über den
zeitlichen Verlauf des Auftretens der Braunfäulesym­
ptome vorliegen, Kenntnisse hierüber aber sowohl für 
die Befallskontrollen des Warndienstes wie auch für 
die Beurteilung der Sortiermöglichkeiten notwendig 
sind, wurden von uns einige orientierende Beobachtun­
gen hierüber durchgeführt. 

Die Knollen (n = 10 bis 15) wurden nach einem Ein­
stich von etwa 3 mm Tiefe in die Knollenmitte mit einer 
Sporangiensuspension inokuliert und kamen dann, be­
vor sie der jeweiligen Temperaturstufe exponiert wur­
den, für 24 Stunden in die feuchte Kammer bei 18 °C. 

I 

Die Versuche wurden an den Sorten 'Ora', 'Gerlinde' 
und 'Meise' mit der Phytophthora-Rasse 4 bzw. 1 durch­
geführt. 

Bei einer Temperatur von 18 °C traten 7 Tage nach 
der Inokulation erste makroskopisch sichtbare Schalen­
verfärbungen auf. Innerhalb von 10 Tagen nach der 
Inokulation hatten die Läsionen einen Durchmesser von 
15 bis 20 mm, und etwa 4 Tage später war bereits mehr 
als die Hälfte der Knollenoberfläche verfärbt. Dagegen 
erreichte die Schalenverfärbung bei einer Temperatur 
von 10 °C nach 14 Tagen erst einen Durchmesser von 
im Mittel 15 mm. Bei niedrigen Herbsttemperaturen 
mu(l demnach auch nach einer Zwischenlagerung des 
Erntegutes noch über einen Zeitraum von 10 bis 14 Ta­
gen mit Schwierigkeiten beim Auslesen braunfauler 
Knollen infolge der .geringen Fleckengrö.fle gerechnet 
werden, soweit nicht Heizaggregate eingesetzt werden. 

Am Knollenschnitt lassen sich die Braunfäulesym­
ptome schon früher nachweisen als an der Schale, vor­
ausgesetzt, da.fl er durch den Bereich der Nekrose ge­
führt wird. Nach unseren Befunden bei der Sorte 'Ger­
linde' (Abb. 1) war bei 18 °C nach Ablauf von 14 Tagen 
erst ein Anteil nekrotischen Gewebes von 10 Prozent 
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Abb 1, Zunahme des nekrotischen Gewebes (Gew. %) m Abhängigkeit 
von der Temperatur (Sorte ,Gerlinde'} 
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des Knollengewichtes festzustellen, der allerdings dann 
weiterhin rasch zunahm. Für die Durchführung von 
Schnittproben in der Praxis ist es daher wichtig, die 
Knollen zunächst auf äufjerliche Schalenverfärbungen 
zu untersuchen und dann entsprechend zu schneiden. 

Gewisse Schwierigkeiten bei den Schnittproben kön­
nen dadurch entstehen, dafj bei manchen Sorten - wir 
beobachteten es bei der Sorte 'Meise' - das nekroti­
sche Gewebe unmittelbar nach dem Schnitt zunächst 
kaum eine Verbräunung zeigt, sondern diese erst nach 
e:nigen Stunden allmählich deutlicher hervortritt. 

Zur Ermittlung der Wachstumsgeschwrndigkeit des 
Myzels in den Knollen wurden diese am Nabelende 
inokuliert und in bestimmten Zeitabständen wurde eine 
Serie rechtwinklig zur Längsachse in Scheiben v .;r, 
'h cm :3tärke geschnitten. Aus der auf den Scheiben in 
der feuchten Kammer zu beobachtenden Sporulation 
wurde dann auf die vom Pilz zurückgelegte Distanz 
geschlossen. 
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Abb 2 Myzelwachstum in der Knolle in Abhängigkeit von Sorte und 
Temperatur 

Der Ausbreitung des Pilzmyzels in der Knolle folgt 
die Fleischverbräunung erst mit einem gewissen Ab­
stand, da sich das Knollenparenchym erst einige Tage 
nach der Besiedlung durch das Pilzmyzel nekrotisch 
verändert. Nach Abb. 2 kann bereits 10 Tage nach der 
Inokulation, zu einem Zeitpunkt, an dem erst eine ge­
ringe Verbräunung auftritt, die Knolle bei Temperatu­
ren von 14 bis 18 °C zu mehr als der Hälfte vom Myzel 
durchwachsen sein. Die vom Myzel durchsetzten Knol­
lenpartien besitzen einen unangenehmen, seifigen Ge­
schmack. 

3. Auswertung der Braunfauleuntersuchungen des
Pflanzenschutzdienstes

3.1. Methodik 

Vom Pflanzenschutzdienst wurden in ernigen Bezir­
ken seit 1963 unter Anleitung der Arbeitsgruppe Warn­
dienst der Pflanzenschutzämter Erhebungen zum Braun­
fäulebefall auf ausgewählten Kartoffelschlägen durch­
geführt. 

Methodisch wurde dabei so vorgegangen, dafj 200 
bis 250 Knollen in mehreren Teilstichproben der zu un­
tersuchenden Partie entnommen und geschnitten wur-
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den. Ab 1967 wurde zu einer gewichtsmäfjigen Erfas­
sung der kranken Knollen, bezogen auf einen Stich­
probenumfang von 10 kg, übergegangen. Es darf wohl 
angenommen werden, dafj die Fehler, die durch Fehl­
diagnosen und den Übergang braunfauler Knollen in 
Nafjfäule entstanden sein können, weitgehend durch 
die grofje Zahl der Untersuchungen ausgeglichen wm·­
den. Da bei den Untersuchungen auch der Anteil nafj­
fauler Knollen ermittelt wurde, konnten Fälle mit star­
kem Nafjfäulebefall, in denen ein überdecken des 
Braunfäulebesatzes besonders leicht möglich ist, aus­
geschlossen werden. 

L'u beachten ist, dafj ein Teil der hier gezogenen 
5l hlu!Jfolgerungen in vollem Umfang nur für den Stand 
der Braunfäulebekämpfung in den Jahren 1963 bis 196? 
gültig ist (Abschnitt 6). Mit der weiteren Verbesserung 
der Bekämpfungsmafjnahmen werden sich die Verhält­
nisse verschieben. 

Soweit nicht das gesamte vorhandene Material aus 
den Jahren 1965 bis 1967 ausgewertet wurde, zogen wir 
die Bezirke Neubrandenburg, Halle und Karl-Marx­
Stadt heran, da von ihnen eine hohe Zahl von Unter­
suchungen vorliegt und diese Bezirke als für die unter­
schiedlichen klimatischen Bedingungen der Republik 
weitgehend repräsentativ angesehen werden konnen. 

3.2. Umfang der vor und während der Rodung einge­
tretenen Knolleninfektionen 

Da in eimgen Bezirken Schnittproben zu zwei ver­
schiedenen Zeitpunkten am Erntegut desselben Schlages 
vorgenommen wurden, war es möglich, erne Trennung 
der Befallswerte nach dem Zeitpunkt der Infektion vor­
zunehmen. 

Die Beobachtungsergebnisse dieser Bezirke wurden 
nach der Beziehung des Infektionszeitpunktes zum Ern­
tetermin in zwei verschiedene Gruppen eingeordnet: 

a) Als vor der Ernte eingetreten wurden diejenigen
Infektionen angesehen, die bei bis 5 Tage nach der
Rodung durchgeführten Untersuchungen festgestellt
wurden.

b) Erfolgten die Schnittproben später als 10 Tage nach
der Ernte, so nahmen wir an, dafj durch sie auch der
grofjte Teil der während der Ernte eingetretenen
Infektionen erfafjt wurde. In der Regel erfolgten
diese Untersuchungen, entsprechend der herausge­
gebenen Anleitung, nach frühestens 14 Tagen.

Nach Tabelle 2 schwankte das Verhältnis der jeweils 
auf den Zeitraum vor und während der Rodung ent­
fallenden Infektionen in Abhängigkeit von Reifegruppe 
und Jahr, wobei zwischen den Bezirken zumeist eine 
übereinstimmende Tendenz festzustellen ist. 

Am Braunfäulebefall der Jahre 1965 und 1966 waren 
in überwiegender Zahl Infektionen während der Ernte 
in gleichem Mafje oder stärker vertreten. 

In der mittelspäten und späten Reifegruppe waren 
die Infektionen während der Ernte meistens relativ 
etwas häufiger als in den früheren Reifegruppen, er­
reichten aber nur im Jahre 1967 das Übergewicht. 

Der höhere Anteil von Vorernteinfektionen bei den 
frühen und mittelfrühen Sorten ist vor allem auf dia 
weitaus stärkere Sporenbildung und das frühe Abster­
ben des bei fast allen Vertretern dieser Reifegruppen 
stark phytophthoraanfälligen Krautes zurückzuführen. 
Dadurch waren die Knollen dieser beiden Reifegruppen 
gegenüber den im ganzen weniger krautanfälligen spä-



Tabelle 1 

Ergebnisse der Schmttprobenuntersuchungen des Pflanzenschutzdienstes 1964 bis 1968 

Re i f e g r u p p e n

fruh mittelfruh 
mittelspät insgesamt 
und spät Verteilung der Befallsklassen in % 

Jahr n X n X n X n X 0 0,1 . 2,0 2,1 .. 5,0 5, 1 .. 10,0 >10,0 

1964 266 1.5 497 1,2 1020 1,2 1783 1,3 54 29 11 5 1 
1965 226 2,5 422 2,6 994 2,7 1642 2,6 24 39 23 9 5 
1966 508 5.8 1853 3,2 3412 3,3 5833 4,1 23 34 27 11 5 
1967 444 3,5 1445 3,4 2349 2.5 4238 3,1 32 34 19 10 5 
1968 387 4,0 1135 4,2 2045 3,8 3567 4,0 19 35 24 13 9 

n Anzahl der Untersuchungen 

X mittlerer Braunfäulebefall in %, einschlie(illch Infektionen während der Ernte 

Tabelle 2 

Anteil der vor der Ernte eingetretenen Infektionen am Gesamtumfang des Braunfäulebefalls 

Jahr Bezirk früh 

Befalls· 
n mittel•) % .. ) n 

1965 Neubrandenburg 11 
Halle 45 2,8 68 207 
Karl-Marx-Stadt 76 1,1 69 74 

1966 Neubrandenburg 26 2,2 76 74 
Karl-Marx·Stadt 47 3,5 58 55 

1967 Neubrandenburg 85 
Halle 76 2,4 56 373 
Karl-Marx-Stadt 25 1,6 

1968 Rostock 25 0,6 
Neubrandenburg 
Magdebur!J 

') Braunfäulebefall in % vor der Ernte 

.. ) Vorernteinfektionen im Verhältnis zur Gesamtinfektion 
Gesamtinfektion (vor und während der Ernte) = 100 

Tabelle 3 

Braunfaulebefall nach Sorten 
(Infektionen insgesamt) 

Reifegruppe Sorte 

,Ada' 

1Antares' 
,Amsel' 

3 ,Drossel' 
1Meise 

,Fink' 
,Pirat' 

,Stieglitz' 
,Rotkehlchen 

4 ,Spatz' 
,Apollo' 
.Schwalbe' 
,Aquila' 
,Günosa 
,Merkur' 

,Ora 

5 ,Zeisig' 
,Sperber 
,Ger linde' 
,Spekula' 

Zahl der 
Untersuchungen 

26 

33 
265 

127 
302 
110 

373 
322 
117 

36 
292 

34 
357 

61 

41 
432 

330 
259 
288 

47 

*) kursiv: Zahl der Untersuchungen < 50 

40 

67 

Befall in % •) 

5,4 

2,4 

3,3 

3,8 
3,8 
2,5 
3,6 
2,0 
2,4 

1,9 

3,6 
1,9 

2,2 
3,8 

3,7 

2,5 

3,3 
2,9 
3,6 
3,6 

teren Sorten in höherem Umfang der Infektion im Bo­
den durch Sporeneinspülung ausgesetzt, während die 
bei der Ernte einen geringeren Umfang hatte. 

Der höhere Anteil von Ernteinfektionen in den Jah­
ren 1967 und 1968 steht im Zusammenhang mit der 
trockenen Sommerwitterung und dadurch bedingten 
Verzögerung der Krautfäuleepidemie bis kurz vor der 
Ernte in den betreffenden Bezirken. Gerade ein derar­
tiger Befallsverlauf begünstigt die Infektion während 

58 

48 
25 
31 

Re i f e g r upp e 

mittelfrüh mittelspät und spät 

Befalls· 
% 

Befalls-
% mittel n mittel 

6,3 79 235 2,5 68 
2,0 61 309 1,6 64 

0,7 78 213 0,5 71 

2,2 73 172 2,1 64 
6,6 12 237 3,8 58 

2,2 37 144 2.1 48 
1,6 50 517 1,4 45 
2,2 49 145 0,9 28 

1,5 82 57 2,3 82 
2,4 41 99 3,3 56 
2,0 40 59 1.2 43 

der Rodung vor allem dann, wenn, wie besonders 1968, 
noch feuchte Witterung während der Ernteperiode hin­
zutritt. Die auffallend hohe Infektionsrate, die der Be­
zirk Rostock 1968 vor der Ernte aufzuweisen hatte, ist 
auf die im Vergleich zu den anderen Gebieten wesent­
lich höheren Niederschläge im August zurückzuführen. 

Die Ergebnisse zeigen, da.(, in den herangezogenen 
vier Jahren der Anteil bereits vor der Ernte vorhande­
ner Braunfäuleinfektionen in Abhängigkeit von Witte­
rung und Krautfäulebefall etwa zwischen 40 und 80 
Prozent des Gesamtbefalls ausmachte. Die Bedeutung 
der Vorernteinfektionen war demnach grö.f,er, als auf 
Grund der Begünstigung der Knolleninfektionen bei 
der Rodung durch den. vielfach mit einem höheren Be­
schädigungsanteil verbundenen Einsatz der modernen 
Technik anzunehmen war. 

4. Befallsunterschiede zwischen Reifegruppen und
Sorten

Ein Vergleich des mittleren Braunfäulebefalls der 
Reifegruppen nach Tabelle 1 ergibt für die frühen und 
mittelfrühen Sorten höhere Werte. Der Unterschied, der 
im ganzen nur gering war, ist in erster Linie auf das 
höhere Ausma.(, der Vorernteinfektionen bei den frühe­
ren Reifegruppen zurückzuführen. 

Zur Beurteilung der Befallsunterschiede zwischen 
den einzelnen Sorten sind in Tabeile 3 mehrere Jahre 
und Bezirke zusammengefa.f,t, wodurch allerdings die 
erheblichen Unterschiede in der Untersuchungszahl 
nicht ausgeglichen werden konnten, die sich durch den 
wechselnden Anbauumfang der einzelnen Sorten erge- · 
ben. 
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Die Werte für die in Tabelle 3 enthaltenen Frühsor­
ten sind wegen der unterschiedlichen Beobachtungszah­
len nur bedingt vergleichbar. Über eine schwächere 
Resistenz der Sorte 'Ada' liegen indessen auch von an­
derer Seite Beobachtungen vor. 

In der mittelfrühen Reifegruppe treten die bekannten 
Anfälligkeitsunterschiede deutlich hervor. So hatten die 
Sorten 'Stieglitz', 'Rotkehlchen' und 'Fink' einen deut­
lich niedrigeren Befall als die Sorten 'Drossel', 'Meise' 
und 'Pirat'. 

Von den mittelspäten Sorten waren 'Apollo', 'Günosa' 
und 'Merkur' am stärksten befallen. 

In der späten Reifegruppe trat, verglichen mit der 
geringen Krautfäuleanfälligkeit, ein relativ - starker 
Braunfäulebesatz auf. Die Befallswerte der Sorten 'Zei­
sig', 'Gerlinde' und 'Spekula' lagen etwa in der gleichen 
Höhe wie die der anfälligsten Sorten der mittelfrühen 
und mittelspäten Reifegruppe. Die'Se starke Infektion 
ist jedoch nicht auf eine entsprechend niedrige Braun­
fäuleresi'Stenz zurü-ckzuführen, sondern wohl vor allem 
auf die hohe Beschädigungsempfindlichkeit der Knollen 
dieser Sorten. 

Die Reihenfolge in der Befallshöhe der einzelnen 
Sorten ist auch innerhalb der Reifegruppen nicht in 
allen Jahren gleich. Im Beispiel des Bezirkes Halle 
(Tab. 4), das sich nur auf Vorernteinfektionen bezieht, 
wird dies besonders deutlich am Verhalten der Sorte 
'Meise'. Diese wies 1965 und 1966 den weitaus höchsten 
Befall der drei mittelfrühen Sorten auf, 1967 dagegen 
den niedrigsten. Auch innerhalb der beiden in der Ta­
belle enthaltenen späten Reifegruppen wechselte die 
Rangfolge. Diese Verschiebungen können dann entste­
hen, wenn die Bestände solcher, sowohl am Kraut als 
auch an den Knollen stark anfälligen Sorten, wie 

Tabelle 4 

Braunfäulebefall der Kartoffelsorten im Bezirk Halle 1965 bis 1967 
(Infektionen vor der Ernte) 

Braunfäulebefall in % 
Sorte 1965 1966 1967 

,Amsel' 2,9 3,0 3.0 
,Meise' 2.8 4,3 0,8 
.Pirat' 1,9 3.1 1.8 
.Stieglitz' 1.1 2.1 2.0 
,Apollo' 2.4 2.6 1,5 
.Aquila' 1,4 2,1 1,2 

,Zeisig' 1,8 2,3 0,8 
.Sperber' 1,7 2.8 1,6 
.Gerlinde' 1,7 2,3 1.7 

Tabelle 5 

Anteil der Ernteinfektionen am Braunfäulebefall nach Sorten 
Bezirk Halle 1967 

Sorte 

,Amsel' 
.Meise' 
.Fink' 
.Pirat' 
.Stieglitz' 

Zahl der 
Beobachtungen 

54 

51 
54 

85 

92 
, Rotkehlchen' 38 
.Apollo' 51 
.Aquila' 115 

,Ora' 62 
,Zeisig' 55 
,Sperber' 74 
,Gerlinde' 47 

') Gesamtinfektion = 100 % 

Befall 
% 

3,7 

2,2 
2,1 
3,2 
3,2 
3.0 
2,5 
2,2 
1,9 
4,3 
2,4 
3,9 

Ernteinfektionen 
p d 1 hl'') 

O/o•) 
en e wertza 

19 22,0 
64 19,7 
24 
44 18.2 
38 20,6 
60 21,8 
40 23,0 
45 
53 24,9 
81 17,4 
33 19,7 
56 18,5 

.. ) Nach GALL und FECHTER, mit zunehmender Wertzahl mmmt die Be­
schädigungsempfindlichkeit ab 
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'Meise', früh durch Phytophthora infestans abgetötet 
werden, ohne da6 bis dahin günstige Bedingungen für 
eine Knolleninfektion eingetreten sind. Gerade die an 
sich gefährdetsten Sorten entgehen dann weitgehend 
der Braunfäuleinfektion. 

Für den Bezirk Halle konnte auch ein Vergleich des 
Anteils der vor und während der Rodung im Jahre 1967 
eingetretenen Infektionen für eine Reihe von Sorten 
vorgenommen werden (Tab. 5). Von den Kartoffelsor­
ten, die den höchsten Anteil von Infektionen während 
der Rodung aufzuweisen hatten, gehören 'Zeisig' und 
'Gerlinde' zu den Sorten mit der höchsten Beschädi­
gungsempfindlichkeit (GALL und FECHTER, 1968). 
Das ist sicher mit der Bedeutung von Schalenverletzun­
gen als Eintrittspforte der Infektion (DAVILA, 1964; 
LACEY, 1967) in Zusammenhang zu bringen. 

Andererseits dürfte der niedrige Anteil von Ernte­
infektionen bei 'Apollo' und 'Stieglitz' vor allem durch 
die geringe Empfindlichkeit dieser Sorten gegen Knol­
lenverletzungen bedingt sein. 

Für die Frühsorte 'Amsel' hatten die Infektionen wäh­
rend der Ernte in diesem Jahr deshalb eine geringere 
Bedeutung, weil die Rodung bei trockener Witterung 
und vielfach lange nach dem Absterben oder Abreifen 

. der Bestände erfolgte. 

5. Der Einflu6 des Termins der Krautabtötung auf
den Bekämpfungserfolg

Die Krautabtötung der Kartoffelbestände wird zur 
Zeit noch zum weitaus grö6ten Teil mechanisch, d. h. 
mit dem Krautschläger oder Schlegelhäcksler durchge­
führt. Eine Aussage über die Wirkung dieser Ma6-
nahme war durch unser Material unmittelbar nicht zu 
gewinnen, da die Zahl der Fälle ohne Krautabtötung zu 
gering war. 

Da jedoch bei den Erhebungen der Befallsgrad des 
Krautes zum Zeitpunkt der Krautabtötung erfa6t wird, 
konnte eine Auswertung in dieser Richtung vorgenom­
men werden. Die Schätzung des Krautfäulebefalls ge­
schah überwiegend nach dem vom Warndienst verwen­
deten Schlüssel. Dieser sieht folgende Befallsstufen vor, 
wobei der Anteil erkrankter Blattfieder an der Gesamt­
blattmasse zugrunde gelegt wird: 

16 <1% 
2 6, 1 bis 10% 
3 6 :::: 25% 

4 6 :::: 50% 
5 6_ :::: 75% 
6 6 > 90% 

Die Abstufung dieses auf die Bedingungen des Warn­
dienstes zugeschnittenen BefaUsschlüssels ist allerdings 
für die hier vorgenommene Auswertung relativ grob, 
wodurch die Genauigkeit der Aussage begrenzt wird. 
Die Zahl der ausgewerteten Beobachtungen für die ein­
zelnen Befallsstufen lag zwischen 80 und 180. 

In Abbildung 3 ist für die beiden späten Reifegrup­
pen zusammengenommen die Abhängigkeit des Erfol­
ges der Krautabtötung von dem Stadium des Kraut­
fäulebefalls, das bei ihrer Durchführung erreicht war, 
dargestellt. Während für den Termin der Befallsstufe 1 
im Mittel eine recht gute Wirkung anzunehmen ist, 
nahm diese bis zur Stufe 2 des Krautbefalls schon merk­
lich ab. Durch mechanische Krautabtötung nach Ein­
tritt der Befallsstufe 3, also eines Krautbefalls von mehr 
als 30 bis 40 Prozent, konnten nur noch die Infektionen 
nach der Ernte bis zu einem gewissen Grade einge­
schränkt werden. 
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Abb. 3. Abhängigkeit der Wirkung der mechanischen Krautabtotung vom 
Stadium des Krautfäulebefalls 

Die Tatsache, dc1fJ sichere Erfolge in der Braunfäule­
bekämpfung nur durch die Abtötung bei noch geringem 
Krautbefall zu erzielen sind, ist mehrfach schon belegt 
worden, wenn auch die Zusammenhänge noch nicht hin­
reichend untersucht sind. Schon MURPHEY (1922) 
wies auf die entscheidende Abhängigkeit des Erfolges 
der Krautabtötung vom Termin hin. LACEY (1965) 
stellte in einem der Versuchsjahre fest, dafJ der gröfJte 
Teil der Infektionen bereits eintrat, bevor der Krautbe­
fall 10 Prozent erreichte. HIRST u. a. (1965) beobachte­
ten, dafJ stärkere Braunfäuleinfektionen einsetzten, 
wenn der Krautbefall 5 Prozent erreichte. Nach ULL­
RICH (1967) kann schon bei einem Krautbefall von 
1 Prozent ein relativ_ starker Befall eintreten. 

Diese an stark anfälligen Sorten und unter die Infek­
tion begünstigenden Bodenverhältnissen gemachten Be­
obachtungen können zwar nicht ohne weiteres einer 
allgemeingültigen Empfehlung zugrunde gelegt werden, 
lassen aber ebenfalls die Notwendigkeit einer so weit 
wie möglichen Vorverlegung des Abtötungstermins er­
kennen. 

6. Termine der mechanischen Krautabtötung

Tabelle 6 enthält für die Bezirke Neubrandenburg,
Halle und Karl-Marx-Stadt Angaben über die Termine 
der mechanischen Krautabtötung bei mittelspäten und 
späten Sorten in den Jahren 1965 bis 1967, bezogen 
auf den Krautfäulebefall bzw. den Abstand zur Rodung. 

Auffallend sind di.e starken Schwankungen im Anteil 
der in den einzelnen Krautfäulestadien abgetöteten Be­
stände von Jahr zu Jahr und zwischen den Bezirken. 
Die Ursache ist darin zu sehen, dafJ der Krautabtötungs-

- termin in der Hauptsache nach dem Zeitpunkt der Ro­
dung und nicht, wie es anzustreben ist, nach dem Kraut­
fäulebefall festgelegt wurde. Deshalb war der bei der
Krautabtötung gegebene Erkrankungsgrad des Krautes
in erster Linie vom Verlauf der Phytophthora-Epidemie 
in dem betreffenden Jahr und Gebiet abhängig. So war
beispielsweise im Bezirk Karl-Marx-Stadt im Jahre 1965
ein erheblicher Teil der Schläge infolge des schleppen­
den Krautbefalls zum Zeitpunkt des Krautschlagens nur
wenig befallen, obwohl der Abstand bis zur Rodung
relativ gering war.

Selbst wenn man, wie es in den letzten Jahren viel­
fach auch geschah, den Abstand zur Rodung als Krite­
rium für den Abtötungstermin nehmen würde, was nur 
als Notbehelf angesehen werden kann, so entspricht 
der Termin bestenfalls in einem Drittel der Fälle der 
Forderung einer Mindestwartezeit von etwa 3 Wochen. 
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Tabelle 6 

Verteilung der Termine für die mechanische Krautabtötung (in%)') 
bei mittelspäten und späten Kartoffelsorten unter Berücksichtigung 
des Krautfäulebefalls (a) und des Abstandes zur Rodung (b) 
Bezirke Neubrandenburg, Halle, Karl-Marx-Stadt 1965 bis 1967 

a) 

Bezirk 

Neubrandenburg 

Halle 

Karl-Marx-Stadt 

b) 

Bezirk 

Neubrandenburg 

Halle 

Karl-Marx-Stadt 

Jahr 

1965 
1966 
1967 
1965 
1966 
1967 
i965 
1966 
1967 

Jahr 

1965 
1966 
1967 
1965 
1966 
1967 

1965 
1966 
1967 

n 

195 
119 
108 
191 
975 
465 
109 
209 
60 

n 

198 
144 
109 
224 

1108 
584 

115 
210 
148 

') Gesamtzahl der Erhebung = 100 

Tabelle 7 

Krautfäulebefall bei Krautabtötung 

bis 10 % 11 bis 50 % > so �.'0 

33 35 32 
24 31 45 
10 31 59 
53 17 30 
5 35 60 

22 37 41 

86 6 8 
55 23 22 
58 31 11 

Abstand der Krautabtotung zur Ernte 
bis 12 d 13 bis18 d > 18 d 

54 31 15 
35 30 35 
34 42. 24 
61 27 12 
36 44 20 
48 29 23 
84 11 5 
86 11 3 
60 35 5 

Vergleich der chemischen mit der mechanischen Krautabtötung 
(Infektionen vor der Ernte) 

Braunfäule in % 

Bezirk 
chemische mechanische 

Jahr Reifegruppe Krautfäule•) Krautabtötung 

Neubrandenburg 1966 fr und mfr 
Karl-Marx-Stadt 1966 fr und mfr 

Neubrandenburg 1967 sp 

1. .. 2 

2 

3 

n % n o/c, 

13 0,8 
18 1,0 

12 1,5 

28 1,0 
25 3,8 
33 2,7 

•) Befall zum Zeitpunkt der Krautabtötung - Stufen 1 bis 6 -

Besonders ungünstig schneidet in dieser Beziehung der 
Gebirgsbezirk Karl-Marx-Stadt ab, wo bei der Durch­
setzung einer rechtzeitigen Krautabtötung naturgemäfj, 
wegen der ohnehin kurzen Vegetationszeit, besondere 
Schwierigkeiten auftreten. 

?. Vergleich der mechanischen mit der chemischen 
Krautabtötung 

In Tabelle 7 ist an einigen Beispielen die Wirkung 
der chemischen mit derjenigen der mechanischen Kraut­
abtötung verglichen. Hierfür wurden, um die Ver­
gleichbarkeit des Materials zu verbessern, jeweils Fälle 
mit derselben Stufe des Krautfäulebefalls ausgewählt. 
Die Angaben beziehen sich auf Infektionen vor der 
Ernte. Als Krautabtötungsmittel wurde fast ausschliefj­
lich DNOC benutzt, und es wurden drei Fungizidbe­
handlungen durchgeführt. 

Es ist zu ersehen, dalj die Wirkung der chemischen 
Krautabtötung 1966 im Bezirk Karl-Marx-Stadt und 
1967 im Bezirk Neubrandenburg (Spätsorten) wesent­
lich besser war als die der mechanischen, was auch den 
Ergebnissen von GUSTAFSSON (1967) entspricht. 

Die Ursache der vergleichsweise guten Wirkung auch 
der mechanischen Krautabtötung im Bezirk Neubran­
denburg 1966 wird in dem früheren Abtötungstermin 
der ·ausgewählten Fälle zu sehen sein. Bei der mechani-
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sehen Krautabtötung kommt es naturgemäf, noch mehr 
als bei dem Einsatz chemischer Mittel auf die rechtzei­
tige Durchführung der Maf,nahme an, da die Krautreste 
langsamer ihre Sporulationsfähigkeit verlieren. 

8. Schluf,folgerungen

Die dargestellten Ergebnisse unterstreichen die ent­
scheidende Bedeutung, die dem Zeitpunkt der Kraut­
abtötung für den Erfolg der Braunfäulebekämpfung 
beizumessen ist. Das gilt für die mechanische Kraut­
abtötung in noch höherem Maf,e als für die chemische. 

Es konnte gezeigt werden, daf,, abgesehen von den 
Jahren mit sehr verzögertem Beginn der Phytophthora­
Epidemie, ein beachtlicher Teil der Knolleninfenktionen 
bereits vor der Rodung eintritt. Am höchsten ist der 
Anteil von Vorernteinfektionen, wie auch der Braun­
fäulebefall überhaupt, innerhalb der fast ausschlief,lich 
sehr krautfäuleanfälligen Sorten der frühen und mittel­
frühen Reifegruppen, da deren starke Sporulation zu 
einer hohen Sporenkonzentration des in den Boden ein­
dringenden Regenwassers führen kann. Andererseits ist 
bei diesen Reifegruppen die Gefahr der Infektion wäh­
rend der Ernte unter Umständen geringer als bei den 
weniger anfälligen Sorten, wenn nämlich das Kraut 
schon früh durch Phytophthora0Befal1 abgetötet wird. 

Die hier beschriebenen Ergebnisse deuten, in Über­
einstimmung mit Literaturangaben, darauf hin, daf, be­
reits innerhalb des Zeitraumes, in welchem der Kraut­
befall auf 10 Prozent ansteigt, eine erhebliche Zunahme 
der Knolleninfektionen eintreten kann. 

Eine generelle Festlegung des Krautfäulestadiums, in 
welchem die Krautabtötung erfolgen soll, ist nicht mög­
lich, sondern diese muf, jeweils für die Verhältnisse des 
einzelnen Schlages erfolgen. Dabei zu berücksichtigen 
sind, neben den Resistenzeigenschaften der jeweiligen 
Sorte und dem Stadium des Krautfäulebefalls, vor allem 
die zu diesem Zeitpunkt erreichte Ertragsbildung sowie 
der Gebrauchswert und die erreichte Schalenfestigkeit. 
Für die mechanische Krautabtötung ist zur Erzielung 
einer befriedigenden Wirkung ein früherer Zeitpunkt 
zu wählen als bei Anwendung chemischer Mittel. 

Zur Zeit liegen für die Festlegung orientierender kri­
tischer Werte des Krautbefalls noch keine ausreichen­
den Untersuchungen unter unseren Bedingungen vor. 
Zum Zeitpunkt der Krautabtötung, wie er zur Verhin­
derung des Braunfäulebefalls einzuhalten wäre, ist häu­
fig noch keine ausreichende Ertragsbildung, vor allem 
bei anfälligen Sorten, erreicht. Daher muf, der Kraut­
fäulebefall durch einen intensiven Fungizideinsatz so­
weit wie möglich verzögert werden. Krautfäulespritzun­
gen und termingerechte Krautabtötung sind so untrenn­
bare Glieder des gegen die Braunfäule gerichteten 
Maf,nahmenkomplexes. 

Unsere Analyse zeigt, daf, die Krautabtötung in den 
Jahren 1965 bis 1967 in der weitaus gröf,eren Zahl der 
Fälle erheblich zu spät durchgeführt wurde. Daraus ist 
die Schluf,folgerung zu ziehen, daf, in stärkerem Maf,e 
als bisher auf die Orientierung des, Abtötungstermines 
nach dem Krautfäulebefall hingewirkt werden muf,. 

Der Warndienst sollte auf der Grundlage regelmäf,i­
ger Kontrollen die Betriebe über die allgemeine Ent­
wicklung des Krautfäulebefalls informieren, wodurch 
diesen die Durchführung eigener Beobachtungen aller­
dings nicht abgenommen werden soll. Die erheblichen 
Befallsunterschiede von Schlag zu Schlag, wie sie durch 
Geländeklima und Lage zu den Infektionsquellen, Sorte 
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und unterschiedliche Wirksamkeit der Fungizidbehand­
lung bedingt sind, machen fortlaufende Beobachtungen 
in jedem einzelnen Schlag notwendig, um den geeigne­
ten Termin der Krautabtötung ermitteln zu können. 
Hierbei erwächst den Pflanzenschutzagronomen und 
-spezialisten der Kooperationsgemeinschaften und Ein­
zelbetrieben eine wichtige Aufgabe, die eine gute
Kenntnis des Krankheitsbildes erfordert.

9. Zusammenfassung
Einleitend wird eine kurze Darstellung der Ergeb­

nisse einiger orientierender Versuche zur Entwicklungs­
geschwindigkeit der Braunfäulesymptome an Kartof­
feln gegeben. Im Hauptteil wird eine Auswertung von 
Schnittproben zur Ermittlung des Braunfäulebefalls vor­
genommen, die vom Pflanzenschutzdienst in den Jahren 
1965 bis 1968 durchgeführt wurden. 

In Jahren" mit mittlerem bis starkem Krautfäulebefall 
trat der gröf,ere Teil der Infektionen bereits vor der 
Rodung ein, wobei dieser bei den stark anfälligen Sor­
ten der frühen und mittelfrühen Reifegruppe sowie bei 
wenig beschädigungsempfindlichen späteren Sorten re­
lativ am höchsten war. Die frühen und mittelfrühen 
Sorten hatten in den meisten Fällen einen höheren 
Braunfäulebesatz als die anderen Reifegruppen. Hin­
sichtlich der Sortenunterschiede ergeben sich im gan­
zen die bekannten Relationen. 

Eine ausreichende Wirkung der mechanischen Kraut­
abtötuhg war nur für eine Durchführung im frühen 
Stadium des Krautfäulebefalls nachzuweisen. In den 
vergangenen Jahren lag der Abtötungstermin noch zu 
spät. Die chemische Krautabtötung führte zu besseren 
Erfolgen als die mechanische. 

Pe3IOMe 

MccJie;n;oBaHHH O IIOHBJieHHJ:1 q:mTOQJTOpbI KapTOQJeJISI Ha 
OCHOBe Ha6mo;n;eHHM CJiy:lK6hI 3a�ThI pacTeHMM 

B Ha'laJie ;n;aeTCH KOpOTKOe J:13JIO:lKeHHe pe3yJihTaTOB 
HeKOTOpbIX opHeHTHPOBO'!HhIX OIIhITOB IIO CKOpOCTH 
pa3EHTHH I IPH3HaKOB q:>HTOq:>TOpbI Ha Kaproq:>eJie. B 
rJiaBHOM pa3p;eJie ;n;.aeTcH OQeHKa npo6 cpe30B p;JIH onpe­
;n;eJieHHH rropa:lKeHHOCTH QJHTOq:>Topofl, KOT'Opb1e IIPOB0-
,!1HJIHCh CJiy:iK6ofl 3aIQHThI paereHHM B 1965-1968 rr. 

B ro;n;hI C CHJ!hHhIM rropa:iKeHMeM 50TBhI KapToq:>eJIH 
50JiblllaH 'laCTh HHq:>eKQHH IIOHBJIHJiaCb y:lKe ;n;o Bhl­
KOIIKM KapToq:>eJIH, IIPW·I'eM cpaBHHTeJihHO CHJihHee Bcero 
OHa npOHBJIHJiaCb y CHJihHO rropa:lKaeMhIX COPTOB paHHe­
li[ cpe;n;HecneJioro KapToq:>eJIH H y MaJiorroBpexc;n;aeMhIX 
II03,!J;HHX COPTOB. CTerreHh 3apaxceHHOCTH paHHHX H cpe;n;­
HecrreJibIX copTOB B 60Jihlllli!HCTBe CJiy,rneB 5hIJia CHJih­
Hee, '!eM y copTOB ;n;pyrHX cpOKOB C03peBaHHH. B OTHO­
IlleHMH copTOBhIX pa3JIH'lli!M B QeJIOM O·TMe'!aIOTCH y:lKe 
H3BeC�'Hhie COOTHOilleHHH. 

Y;n;oBJieTBOPIHTeJihHOro ;n;eii:CT!Bl/!H MexaHH'!eCKOro y)'.la­
JieHMH 6oTBhl MO:lKHO 5hIJI0 ;n;o6HThCH TOJihKO Ha paHHl/!X 
CTa,!1HHX rropa:lKeHHH q:>HT'OQJTOPOM. B rrpome;n;ume ro;n;hI 
cpoK y,n;aJieHHH 50TBhl 6bIJI CJIJ1IllKOM II03,!1HMM. XHMH­
'!eCKOe y;n;aJieHHe 50TBhI IIPHB0,!1HJIO K JIY'llllli!M pe3yJih­
TaTaM, '!eM MexaHH'!eCKOe. 

Summary 
Studi,es on the incidence of potato blight tuber rot ba­
sed on obs,ervations of the Protection Service 

First, the results of some orientating experiments on 
the rate of development of potato blight symptoms are 



briefly described. In the main part of the paper, an 
analysis is given of sample cuttings performed by the 
Plant Protection Service between 1965 and 1968 for de­
termining the degree of blighting in the tubers. 

In years with medium to strong potato blight infesta­
tion the major part of the inf.ections had taken place 
already before lifting, the degree of infestation being 
relatively highest in the strongly susceptible varieties 
of early and second early maturity as well as in the less 
damage-susceptible late varieties. In most cases, the 
early and second early varieties revealed a higher de­
gree of blight infestation than the other maturity 
groups. As to varietal differences, the known relation­
ships were found on the whole. 

Mechanical haulm destruction proved effective only 
when done in the early stage of blight infestation of 
the haulms. In the past years, haulm destruction used 
to take place too late, though. Chemical haulm destruct­
ion gave bette:r results than mechanical killing. 
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Arbeitsgruppe Krankheiten und Schädlinge der Futter pflanzen 

Käte FRAUENSTEIN 

Die Bedeutung des Anbaus von Futtergräsern für die Ausbreitung 

des Echten Mehltaus (Erysiphe graminis DC.) am Getreide 

1. Einleitung

Der Echte Mehltau (Erysiphe graminis DC.) gehört
zu den wichtigsten Krankheitserregern des Getreides 
und kann, insbesondere bei Gerste und Weizen, zu be­
achtlichen Mindererträgen führen. Auch am Roggen ist 
alljährlich mit dem Auftreten des Echten Mehltaus zu 
rechnen. Seit langem ist man deshalb bemüht, Möglich­
keiten seiner Bekämpfung zu erarbeiten. Besondere Be­
deutung kommt dabei der Durchführung bestimmter 
Kulturma.fjnahmen zu, die darauf abzielen, den Kreis­
lauf des Pilzes zu unterbrechen. So wird z. B. in Däne­
mark nahezu keine Wintergerste mehr angebaut, um 
die Möglichkeiten der Überwinterung des Pilzes weit­
gehend einzuschränken (HERMANSEN, 1968). In der 
DDR, wo die Wintergerste wegen ihrer höheren Er­
träge bevorzugt vor Sommergerste angebaut wird, soll­
ten Strohreste und Stoppeln unmittelbar nach der Ernte 
untergepflügt werden, um die Herbstsaaten möglichst 
mehltaufrei zu halten (NOVER, 1966). 

Obwohl seit den Arbeiten von MARCHAL (1902 und 
1903) und SALMON (1903 und 1905) bekannt ist, da.fj 
Erysiphe graminis DC. eine weitgehende physiologische 
Spezialisierung aufweist - wobei die einzelnen formae 
speciales im allgemeinen nur auf einer Getreideart zu 
finden sind, in späteren Arbeiten dann sogar eine wei­
tere Aufspaltung in Rassen mit sehr eng auf bestimmte 
Getreidesorten begrenzten Wirtspflanzenkreisen nach­
gewiesen werden konnte (z. B. NOVER, 1957; NOVER, 
1968; NOVER, BRÜCKNER, WIBERG, WOLFE, 
1968) -, wurde hin und wieder berichtet, da.fj auch 
Wildgräser vom Getreidemehltau befallen werden und 
als Dauerwirte in Betracht kommen können. So gelang 

HARDISON (1944) die Übertragung des Roggenmehl­
taus auf Agropyron spicatum (Pursh) Scribn. et Smith 
sowie von Weizen und Gerste auf verschiedene Arten 
der Gattungen Aegilops, Agropyron und Elymus. Es 
ergab sich nunmehr die Frage, in welchem Ma.fje zur 
Vermehrung angebaute Futtergräser, die häufig sehr 
stark von Mehltau befallen sind, zur Erhaltung des Ge­
treidemehltaus beitragen. Auf Grund unserer langjähri­
gen, sehr umfangreichen Untersuchungen zur physiolo­
gischen Spezialisierung des Echten Mehltaus der Futter­
gräser (MÜHLE und FRAUENSTEIN, 1962 a, 1962 b, 
1963, 1970 a, 1970 b) ist es uns heute möglich, diese 
Frage eindeutig zu beantworten. 

2. Material und Methoden
Von den bei uns angebauten Futtergräsern haben

Poa pratensis L., Dactylis glomerata L. und Trisetum 
ilavescens L. am stärksten unter Mehltau zu leiden. 
Gebietsweise ist auch auf Lolium multiilorum Lam. und 
Lolium perenne L. und seltener auch 'auf Festuca pra­
tensis Huds .. und Festuca rubra L. Mehltau nachzuwei­
sen. Die übrigen Futtergrasarten, wie Agrostis alba L., 
Alopecurus pratensis L., Arrhenatherum elatius (L.) I. 
et C. Presl, Phalaris arundinacea L. und Phleum pra­
tense L., werden dagegen nur in Ausnahmefällen von 
Erysiphe graminis DC. befallen. In unsere Untersuchun­
gen bezogen wir deshalb Mehltau-Herkünfte von den 
7 erstgenannten Grasarten sowie 14 Rassen des Ger­
stenmehltaus, 9 Rassen des Weizenmehltaus und eine 
Population des Roggenmehltaus ein (Tab.). Die ausge­
wählten Rassen des Getreidemehltaus wurden uns vom 
Lehrstuhl für Phytopathologie der Sektion Pflanzen­
produktion der Martin-Luther-Universität Halle-Witten-

47 




